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Er studierte Kunst uncl Buddhismus, ist Mysti_
ker und Prophet einer Wendezeit im Christentum.
Am 12. Juli wird der in Europa noch immer all_
zu wenig bekannte Benediktinermönch David
Sreindl-Rast 70 Jahre alt S. 30

Ihr Glaubensbekennt-
nis, bitte! Von Bischof
Jacques Gaillot S. l0

Priesterinnenweihe in
der altkatholischen
Kirche S. 14

Porträt der Universi- Anton Srholec,,ein ge-
tätsprofessorin Monika maßregelter priester
Leisch-Kiesl S. 46 aus der Slowakei S.42

Am 21. Juli beginnt in Gmunden die Erste Eu_
ropäische Frauensynode. Ktncse TNTERN fragte ei-
nige Teilnehmerinnen, was dieses Treffen bewir-
ken sollte. Von links oben: An-gela Orthner, Do-
lores Bauer, Martha Heizer, Luise Müller, Ger-
traud Knoll, Christa Esterhiizy S. 34
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,,lch werde euch Ruhe verschaffen."
(Mt 11,28)

Ruhe in all dem Leistungs- u. Konkur-
renzdenken der Gesellschaft, Frieden
inmitten der hochgerüsteten und aggres-

sionsbereiten Welt. Diese ,,Ruhe" erfor-
dert ein bewußtes Aussteigen und akti-
ve Friedensarbeit. So wird sie von einer
frommen Illusion zur konkreten Mög-
lichkeit als Ergebnis gelebten Christen-
tums.

14
JULI

15. Sonntog im
Jo h reskreis

,,Er sprach zu ihnen lange in Form von
Gleichnissen." (MT 13,3)
Wir brauchen eine neue religiöse Spra-
che, die den Menschen nicht nur verstan-
des-, sondern auch gefühlsmäßig als

,,ganzen Menschen" ergreift. Weg so-
wohl von der Indoktrination zum Han-
deln als auch von dem einschläfernden
llihmenden Jargon der,Jnnerlichkeit".
Das ,,weltliche Reden" von Gott (Bon-
hoeffer) müßte konkret und die Tiefen-
dimension des Daseins aufzeigend sein.

14. Sonntog im
Jo h reskreis

16. Sonntog im
Johreskreis

17. Sonntog im
Jo h reskreis

,,La!3t beides wachsen bis zur Erntö."
(Mt 13,30)

Abschied von aller Anmaßung, richten,
beurieilen zu können. Das steht uns nicht
zu. Es ist besseg sich um Offenheit,
Weite und Großzügigkeit zu bemühen
und Energie auf die eigene, positive
Entwicklung zu verwenden.

,,ln seiner Freude verkaurte er alles..."
(Mt 13,44)

Triebkraft ftir das christliche Leben ist
nicht die Verbissenheit des Sektierers,
nicht Angst, Gehorsam, Hoffnung auf
ein Jenseits usw. sondern Freude. Wie-
viel an Freude lebt in mir?" Wieviel ver-
spürt man davon in unseren Kirchen?

Lum Sonnlog

Durch die
Sinne finden

(Siehe auch uwere Titelgeschichte in diesem Hert)

Q innlictrkeit ist leider nicht gut ange-

t.)schrieben bei manchen, die sich da-
bei noch besonders christlich vorkommen.
Jesus Chrisrus würde sich allerdings nicht
rechLwohl fühlen mit einer so verstande-
nen Christlichkeit. Er selbst war so sin-
nenfreudig, daß seine Gegner ihn einen

,,Fresser und Weinsäufer" nannten. Die so

urteilen, kamen sich schon damals beson-
ders religiäs vor. Seine Freunde aber er-
lebten in der Begegnung mit ihm ganz
sinnf?illig die befreiende Weite von Got-
tes Gegenwart. Im Leuchten seiner Au-
gen sahen sie Gottes Henlichkeit. Im
Klang seiner Stimme wurde Gottes Wort
ftir-sie laut. Wenn er sie anrührte, dann
wurde der Gottesbegriff handgreifliche
Wirklichkeit,.Und von da ist es nur ein
kleiner Schritt zur Erkenntnis, daß a]les,
was unsere Sinne walrrnehmen, Gottes-
offenbarung sein will.Die Sinnlichkeit
christlicher Gottesbegegnung ist utrFenn-
bar verbunden mit der Frohbotschaft:
Das da von Anfang war das wir gehört
haben, das wir gesehen haben mit unse-
ren Augen, das wir beschaut haben und
unsere Hilnde betastet haben, vom Wort
des lzbens, das verkündenwir euclt,.., auf
datJ eure FreudevöIlig sei. (l Joh 10
Auf Freude zielt diese Botschaft ab. Aber
nur, wenn wircbristliche Sinnlichkeit wie-
derfinden, wird sich uns auch christliche
Lebensfreude erschließen. Gesunder
Menschenverstand sagt unsja schon, daß

nichts in unserem Verstand zu finden sei.
was nicht zuent durch die Sinnä ningang
fand. Alle unsere Begriffe sind im Be-
greifen verwurzelt. Wer sich an diesen

Wurzeln nicht die Hlinde
will, dessen säuberliche
wird bald entwurzelt vertrocknen,
Übersinnlichkeit ist nur
zur Widersinnlichkeit.

em kleiner

Entfremdung von den Sinnen
so völlig echter Menschlichkeit und
ter Christlichkeit, daß wir uns

müssen, wie wir uns je da hinein
konnten. Die Möglichkeit für eine
Verimrng ist aber in unserem
chen Grundbewußtsein vorgegeben.

ist nämlich zweifach. Einerseits
ben wiruns selbst als leiblich. Wir
en in den Spiegel und sagen: ,Pas bin
Andererseits sagen wir aber: ,Jch habe
nen Körper", weil unser Selbst doch
gendwie über das rein Körperliche
geht. DerGeschmackvon
unsere Zahnschmerzen, oder das

finden nach dem Bad, das sind offenbar r

körperliche Erfahrungen. Von
Heimweh oder heiliger Scheu können
das nicht mit derselben Überzeugung
haupten. Weil also sowohl Sinnliches

be.

Übersinnliches zu unserem Erleben
besteht die Cefahr, das wirklich
liche ausschließlich in einem dieser
den Bereiche zu suchen. Aber wir
schen sind Überbrücker. Unsere
ist es, zwischen den beiden
menschlichen Bewußtseins keinen
spalt aufkommen zu lassen, Ein
der das Übersinnliche nicht
kann sich gerade deshalb nicht
heben. Ein solcher Mensch bleibt
schwachsinniger Engel, der einem
tier aufgeschnallt ist.

Dnvro SrrrNol- Rlsr
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T aut griechischer Mythologie war ein

I gewisser Herr Sisyphos der erste
I-lfonig von Korinth. Der breite Be-
kanntheitsgrad seines Namens - selbst japa-
nischen Fließbandarbeitern der Gegenwart
bestens vertraut -, resultiert freilich weni-
ger aus seinem hohen Amt, bei dem man
eher an Reichtum, Macht und Nichtstun
denkt, sondem aus seinem äußerst misera-
blen, mühevollen Ende. Denn durch seine

Neigung, göttliche Geheimnisse auszuplau-
dern, verlor Sisyphos die Gunst der Götter
und muß seither mit seinem Schicksal ha-
dernd unablässig einen Felsbrocken aus

Marmorstein den Berg hinauftreiben. Das
Teuflische dabei: Das Ding rollt, knapp vor
dem Ziel, immer wieder hinunter. Wahrlich:
Eine Sisyphusarbeit, bei der einem das La-
chen vergehen kann.
Nun behauptete der am 4. Januar 1960 bei
einem tragischen Autounfall tödlich verun-
glückte französische Schriftsteller Albert
Camus in seinem weltberühmt gewordenen
Buch ,,Der Mythos von Sisyphos", wir alle
wären selbst dieser tragische Held, denn
unser aller Schicksal sei letztlich sinnlos.
Aufstehen, Straßenbahn, Büro oder Fabrik,
Arbeit, Essen, Schlafen, Lieben, Montag,
Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag,
Samstag, - immer derselbe Rhythmus, das

ist sehr lange ein bequemer Weg, so Camus.
Eines Tages aber steht das ,,Warum" da, und
mit diesem Überdruß fängt alles an. ,,Der
Überdruß ist das Ende eines mechanischen
Lebens, gleichzeitig aber auch der Anfang
einer Bewußtseinsregung. Er weckt das
Bewußtsein und bereitet den nächsten
Schritt vor. Der nächste Schritt ist die unbe-
wußte Umkehr in die Kette oder das end-
gültige Erwachen." Man üertröstet sich auf
das ,,morgen", ,,später", ,,wenn ich dazu in
der Lage sein werde", und denkt allzu we-
nig daran, daß wir ja schließlich alle zu ei-
nem unbekannten Zeitpunkt sterben müssen.

Diese Absurdität des Daseins ist solange
erträglich, solange man nicht bewußt lebt.
Denn: ,,Wir gewöhnen uns ans Leben, ehe

u,ir uns ans Denken gewöhnen."
Dem aus seinem mechanischen Dahinleben
eru'achten Menschen bieten sich zwei Mög-
lichkeiten an: Entweder er nimmt die Sinn-
losigkeit seines Daseins - seine Sisyphos-
Existenz - widerwillig, verzweifelnd an oder
cr flüchtet zu Gott. Carnus: ,,Sich selbst der
Ervigkeit vorziehen oder sich in Gott ver-
senken - in dieser Tragödie unseres Jahrhun-
rlcns nrüssen wir uns behaupten."
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Während der gläubige Mensch Gott als die
große Klammer alles Seienden erkennt, als
den gemeinsamen Vater von Menschen, Tie-
ren und Ptlanzen und das Universum als
seine Heimat, deren gelegentliche Härten,
Katastrophen und Krankheiten ihm - in
Gottes Hand geborgen - letztlich nichts an-

tun können, ist der gottlose Mensch ein win-
ziges, verlorenes Stück Treibgut im unend-
lichen Strom derEvolution, Gott, dem Kos-
mos und sich selbst entfremdet.

Gotteskinder oder T[eibgut der
Evolution?

Und weil die meisten von uns heute die Fä-

higkeit, an einen gütigen Gott zu glauben,
verloren haben, hat der aus Wien stammen-
de in der Klause von Big Sur, Kalifornien,
lebende Mönch und Mystiker, David
Steindl-Rast recht, wenn er auf die Journa-
listenfrage ,,Was plagt die Menschen am
meisten, wo sind sie am meisten irritiert,
woran leiden sie ?", die Antwort erteilt: ,,Ich
glaube, das könnte man mit einem Wort sa-

gen: Entfremdung. Selbstentfremdung. Ent-
fremdung von Kosmos und Umwelt, von der
Mitwelt, vom göttlichen Grund."
Wie Camus, pocht auch Steindl-Rast dar-
auf, daß der Mensch zum bewußten Sein -
Bewußtsein - erwacht. Daß zusätzlich zu
jenen Augen, mit denen wir uns auf der Stra-

ße orientieren, Kunstwerke betrachten oder
Geld zählen, auch jenes innere Auge auf-
geht, von dem der Apostel Paulus behaup-
tet, daß erst dieses Auge uns beftihige, jene

,,Tiefen und Breiten" auszuloten, die die
verborgenen Untiefen unseres Daseins aus-
machen.

Leben ah Überraschung

Ist Camus der Prophet des Absurden, so ist
der Mönch Steindl-Rast der Prophet der
Sinnhaftigkeit, Sein Buch: ,,Fülle und Nichts
- die Wiedergeburt christlicher Mystik" be-
ginnt mit dem Satz: ,pieses Buch handelt
vom Leben inFülle. Es geht um das Leben-
digwerden. Ich könnte es in zwei Worten
zusammenfassen: Wache auf!" Hat für den

Agnostiker Cämus dieses Aufwachen et-
was Bedrohliches an sich, da es beim gott-
losen Menschen ein Erwachen zum Erken-
nen der ausweglosen Sisyphos-Sidation
bewirkt, kann der gläubige Mönch Steindl-
Rast jeden Menschen, auch den glaubens-
unfähigen, unbekümmert zum Erwachen

aufrufen. Denn ob eincr ln (iott 
-glaubt otlcr

nicht, so kann er doch erkennen, dalJ alles,
was er rundherum zu erblicken vermag, von
der kleinen Ameise bis zunr Rcuenbogen unr

Himmel, nicht sein eigenes Werk, auch nicht
etwas Gekauftes, Erworbenes ist. sondern
etwas Gegebenes, ein vollkommen unent-
geltliches Geschenkl Welcher Anstof3 oder
Schock den einzelnen zum AutVachen be-

wegt, ist gleichgültig. Für Steindl-Rast war
es ein Bombenangrilf in Wien: ,,Da ich im
von den Nazis besetzten Österreich auf-
wuchs, gehörten Luftangritfe zu meiner täg-
lichen Erfahrung. Und ein Lutlangrifl kann
einem die Augen öffnen. Ich erinnere mich
an den Tag, als die Bomben zu fallen be-
gannen, unmittelbar nachdem die Warnsi-
renen abgeschaltet waren. Ich befand mich
auf der Straße. Da es mir nicht gelang,
schnell genug einen Luftschutzbunker zu

erreichen, rannte ich zu einer nur ein paar
Schritte entfemten Kirche. Um mich vor
Glassplittern und Trümmern zu schützen,
kroch ich unter
eine Kirchenbank
und verbarg mein
Gesicht in den
Händen. Als aber
die Bomben drau-
ßen explodierten,
und der Boden un-
ter mirerzinerte, da

war ich sicher, daß

das gewölbte Dach
jedenMomentein-
stürzen und mich
lebendig begraben
wtirde. Nun, meine
Zeit war noch nicht
gekommen. Ein
gleichbleibender
Ton der Sirene ver-
kündete, daß die
Gefahr vorüber sei.

Und da stand ich
nun, reckte mich,
klopfte den Staub
aus meiner Klei-
dung und trat her-
aus in einen herrlichen Maimorgen. Ich leb-
te. Welch eine Überraschun-sl Die Gebäu-
de, die ich vor weniger als einer Stunde noch
gesehen hatte, warenjetzt rauchende Schutt-
berge. Was mich aber auf überwältigende
Art und Weise überraschte, war, daß es dort
überhaupt noch irgend etwas gab."
Die große Wahrheit, so Steindl-Rast, die uns

A/berf Comus, Philosoph und Schriftsfeller

lrEt i9

soie hc \lorrrcltte dcr Überraschung lehren,
ist: allc: ist uncntgeltlich, alles ein Ge-
schenk. Wo cin Cuschenk. dort logischer-
r"cise uuch cin Gcber'.

Geschenk macht abhängig

W'anrnr abcr ist es so schwierig, jenen Ge-
ber, dcssen immenses Geschenk seine Grö-
ße erahnen lä13t, zu erkennen und ihm ge-

-genüber Dankbarkeit zu erweisen?
Steindl-Rast berührt die psychologischen
Wurzeln der Abneigung gegen Gott, wenn
er sagt: ..Der Crund datür ist dieser: Wenn
ich zugebe. daß etwas ein Geschenk ist, dann

-sebe ich auch meine Abhängigkeit vom
Geber zu." Diese Abhängigkeit spielt bei
jedem Geschenk, das gegeben und empfan-
gen wird, eine Rolle. ,,Angenommen ein
kleiner Junge kauft seiner Mutter einen
Strauß Narzissen. Er gibt nichts her, was er
nicht bereits empfangen hätte. Seine Mut-
ter gab ihm nicht nur das Geld, das er aus-

gab, sondern
selbst sein Le-
ben und die Er-
ziehung, die
ihn großzügig
machte. Und
doch ist sein
Geschenk et-
was, was sie
von seinem Ge-
ben abhängig
macht. Auf kei-
ne andere Wei-
se könnte sie es

als Geschenk
erhalten. Und
sie findet mehr
'Freude in jener

Abhängigkeit
als in dem Ge-
schenk an sich.
Schenken ist
ein Feiern des

Bandes, -das
den Gebenden
und den Emp-

fangenden verbindet. Jenes Band ist Dank-
barkeit... Aber wir neigen dazu, die Ver-
ptlichtungen zu türchten, die sich aus die-
ser Bindung ergeben." Als er vor 40 Jahren
Englisch lernte. so Steindl-Rast, habe man
in Arnerika seinen Dank mit der Wendung

,.lch bin Ihnen sehr verbunden (,,very much
Forßefuung Seite 32 Q

,
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obliged") ausgednickt. Heute benütze kaunr
jemand diesen Ausdruck. ,,Einfach deshalb,
weil wir nicht verbunden sein wollen. \\rir
wollen mit uns selbst auskommen. Unsere
Sprache verrät uns." Natürlich gebe es auch
eine gesunde Seite des Wunsches nach Un-
abhängigkeit. Es ist eine Begleiterscheinung
des Mündigwerdens, des Reifens und Her-
anwachsens zum Bewußtsein seiner gottge-
wollten Menschenwürde.
Und dies ist der Punkt, an dem der Reiselei-
ter Gottes, Steindl-Rast, jene Wegkreuzung
passiert, an dem sich die heutige Kirchen-
krise abspielt. Dessen Kern bildet das Un-
vermögen an der Macht befindlicher ulrra-
konservativer Kirchenkreise, zu unterschei-
den zwischen der gottgewollten Mündigkeit
zum Bewußt-Sein erwachender Menschen.
(die ihre Abhängigkeit von Gott keineswe-ss
in Frage stellen, sondern bei aller Achtun_q

recht aufruft!), sie seien,,fal-
sche Propheten" (Laun) und
unterminierten den Glauben
an Gott. Belege dazu gibt es

in ultrakonservativen Pam-
phleten und Postillen sonder-
zahl.
Gleichzeitig wollen diese
Menschen nicht wahrhaben,
daß in einer Welt, in der die
Menschheit von mitunter
zweifellos auch übertriebenen
Unabhängikeitsbestrebungen
erftillt ist, ihr Schicksal selbst bestimmen
mdchte (wobei sie nach wie vor nur zu leicht
Gauklern der Freiheit auf den Leim geht),
die befreiende Botschaft Christi den Men-
schen keineswegs mit der Wahrheitskeule
von oben ,,nahegebracht" werden kann, in-
dem man sie nach Katechismusmanier nach

ihrer Akzeptanz von
diversen Dogmen ab-
fragt, sondern nur in
jener ejnfühlsamen
Art derMystik, deren

GroßmeisterThomas
Merton, Bede Grif-
fiths oder eben
Steindl-Rast heißen.

Noch dazu, wo die Ir-
rungen und Wimrn-
gen von Lehrern der
Kirche - Päpsten, Bi-
schöfen und Prie-
stem -, zu offenkun-
dig sind, um ihnen
,,ungeschaut" folgen
zu können.
Daß jenes funda-
mentalistische Kir-
chensegment, Bi-
schöfe und Priester
inbegriffen, das in
typisch unmündiger
Manier jedes Papst-

wort, jede angebliche Marienerscheinung
und jede ,,visionäre" Scharlatanerie unkri-
tisch für bare Münze und unfehlbare Auße-
rung hält, dies alles nicht versteht, ist klar.
Die unbedankte Kanalbrigade der Kirche.
ihre mündigen Plankensteiners oder wie sie
sonst noch heißen mögen, die sich tagtlig-
lich um die Freimachung des vom histori-
schen Geröll nahezu vollkommen verstopf- ,'
ten Flußbettes der Kirche bemühen. damit
dic Menschen statt dem weitgehend unge-
n i c ßbaren B rc i k i rch I i chcr Vorschri ften ivi c-

Jeder Mensch isl nur ein leil des dynomischen
Gef/echts, dos wir l)niversum nennen

der den Geschmack des lebendigen Wassers
der frohen Botschaft Christi entdecken kön-
nen, darf sich davon nicht beirren lassen.

,,Das neue Denken in der Theologie", so
Steindl-Rast, ,,ist ein Zurückkommen auf
das ursprüngliche Denken. Heute zum Bei-
spiel ist das große Interesse der Menschen,
wenn man Glaubensfragen stellt, nicht in
erster Linie: Was lehrt die Kirche über Je-
sus Christus, sondern. was hat Jesus Chri-
stus gelehrt. Das ist ein ungeheurer Um-
schwung. Ich sage keineswegs - ich hoffe,
daß wir uns auch so darstellen - daß die [rh-

Dovid Sreindl-Rosr
David Steindl-Rast ist arr. 12. JuIi 1926
in Wien geboren. Er trat nach abgesctrlos-
senem Studium der Anthropologie und
Psychologie mit Promotion 1953 in das
neugegründete,Benedi ktinerkloster
Mount Saviour/1.{ew York ein. Mitte der
60er Jahre ermöglichte ihm der Orden,
in buddhistischen Klöstern über mehre-
re Jahre die Praxis der ZEN-Meditation
zu erlernen. Steindl-Rast ist maßgeblich
an der spirituell orientierten Meditations-
bewegung in Amerika, u.a. auch im
Hauptquartier der Vereinten Nationen,
beteiligt. Seine Vorträge und Seminare
auf allen Kontinenten der Erde werden
voh Tausenden Menschen besucht. Er
lebt seit 12 Jahren in einer Eremitage in
Big Sur/Kalifornien und findet in der
Einsamkeit die IGaft, sechs Ivionate des

Jahres international unterwegs zu sein.
Seine Bücher ,,Fülle und Nichts" und

,,Achtsamkeit des Herzens" wurden zu
Bestsellern und in mehrere Sprachen
übersetzt. Das Buch ,,Wendezeit im Chri-
stedtum" - Ein Dialog zwischen David
Steindl-Rast und dern Physiker Fritjof
Capra - hat weltweit großes Bcho gefun-
den.
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Dovid Steindl-Rosf bei der Tierpilgerlohrt im Johr lgg4

vor kirchenoffi ziellen Dolmetschern, selbst
mit Gott persönlich sprechen und - mit Hil-
fe des Heiligen Geistes - über Ihn ihre eige-
nen Gedanken rnachen rnöchten.y und der aus

Glaubensnrangel erfolgenden Nichrerken-
nung und Nichtanerkcnnung dieser grund-
sätzlichen Abhängigkcit. Da sie zu dieser
Unterschcidung - rveil selbst unmündig -

unftihig sind. beschuldigen sie allc Planken-
steiners, dic aus ihrer nründigcn christlichen
Verantworlun-s hcraus handeln. (cin Han-
deln, zu denr rihrigcns sclbsl das Kirchcn-
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re der Kirche das Christusbild verf,{lscht hat.

Aber für uns heute ist es unbedingt notwen-

dig, und Millionen von Christen haben

schon diesen Umschwung gemacht, in er-

ster Linie zu fragen, was hat Jesus Christus
selbst gelehrt, aufJesus Christus selbst zu-

rückzukommen."
ZurQck zu den Quellen: Das neue Paradig-
ma, die neue Konstellation, in der sich die
Theologie bewegt, kreise nicht, betont
Steindl-Rast in einem Gespräch mit dem Na-
turwissenschaftler Fritjof Capra, um einzel-
ne Dogmen, sondern gehe von der Offqn-
barung als ganzer aus, die als einheitlicher
Vorgang der Heilsgeschichte gesehen wird,
in der sich Gott offenbart. Doch: Da jeder

Mensch, auch der Theologe, nur ein Teil
dieses dynamischen Geflechts, das wir Uni-
versum nennen, ist, und diesem Universum
nicht als objektiver Beobachter gegenüber-

zustehen vermag, bleibtjede Annäherung an

den unendlichen Gott nur Stückwerk. Wie
es bereits Paulus unübertroffen formuliert
hatte: ,,Sti.ickwerk ist unser Erkennen, Stück-
werk unser prophetisches Reden; wenn aber

das Vollendete kommt, vergeht alles Stück-
werk" (l Kor 13,9-10).
Nachdenklicher Saz des Mystikers Steindl-

Rast: ,,Wie ein Hirsch, der da lechzt nach

Wasserbächen, so lechzt meine Seele nach

dir, o Gott." (Psalm 42,2) Ein glücklicher
Psalmist, konnte er doch dem einen Namen
geben, wonach es uns durstend verlangt.
Welchen Namen aber sollten wir heute ver-
wenden? Heute werden viele, deren Durst
nicht weniger brennt, den Namen 'Gott'
nicht gebrauchen wollen. Und das wegen
jener unter uns, die ihn verwenden."

Hospiz- Hotel
o Für Ihren Wien-Besuch christ-

lich geführtes Haus, familiäre
Atmosphäre.

o Auf Anfrage auch diverse
Räume für Veranstaltungen zu
vermieten

o Prospekte und Preislisten
erhalten Sie unter der Adres-
se:

1070 Wien, Kenyongasse 15
oder Sie rufen an: Tel;02221523 13 04

voRGANGE j0

Südtirol

,rlch werde sicherlich
weiterlunltt
Weil er in Südtirol nach österreichischem Muster ein Kirchenvolksbe-
gehren eingeleitet hatte, wurde die Berufung des Pädagogen Robert
Hochgruber in die diözesane Schulbehörde von Bozen-Brixen durch-
kreuzt. Runolr ScsBruuNx sprach mit ihm

KI: Herr Hochgrube4 vveshulb sind Sie in
der Schulbehörde lhrer Diö:ese uner-
wünscht?

Hochgruber: Generalvikar Joseph Michae-
ler hatte erkllirt, daß er auf Grund diverser
Vorkommnisse im
Rahmen des Kir-
chenvolks-Begeh-
rens nicht bereit ist,
mich in die diözesa-

ne Landschulkom-
mission zu berufen.
Ich bin der Vorsit-
zende der Berufs-
gemeinschaft der
Re I igion slehre r,
und dieser hane der
Generalvikar einen
Vertreter in der
Kommission zuge-
sichert. Es hieß
dann, es darfjeder
diesen Plat2 ein-
nehmen, nur nicht
ich.

Klz Wie lauten die

konkreten Vorwüfe
gegen Sie?

Roberf Hochgrube r (rechts)

Hochgruber: Die zwei Hauptgründe, die

der Herr Generalvikar anführt, sind: Ich hät-

te seiner Meinung nach die Diözesanbehör-
den über das Kirchenvolks-Begehren zu
wenig informiert und würde einen fehler-
haften Umgang mit der Rechts-Sprache pfle-
gen.

l(lz Könnte es sein, daJJ über den bis Janu-

ar 1996 von lhren erfolgreich gesanunelten

18.000 IJnterschriften in Sütltirol hinaus, die

Folgewirkung auf ganz ltalien, wo das Kir-

chenvolks-Begehren bis Pfingsten 1997 wei-
tergeht, auch mitgespielt hat?

Hochgruber: Das könnte auch ein Grund
gewesen sein. Ich glaube, daß der Herr Ge-
neralvikar von allem Anfang an sehr ableh-

nend dem Kirchen-
volksbegehren ge-
genübergestanden
ist. Nachdem er se-

hen mußte, daß das

Kirchenvolks-Be-
gehren erfolgreich
verliefund Leben in
die Diözese ge-
bracht hat, könnte
das jetzt eine kleine
Bestrafung dafür
sein.

KI: Uns erstaunt,
datJ Bischof Egge4
der eher als ein ge-

mdSigter und tole-
ranter Mann der
Mitte gilt, die Map-
nahme seines Gene-

ralvikars gutheift.

Hochgruber: Ich glaube, daß er viele An-
liegen des Kirchenvolksbegehrens durchaus
positiv sieht, aber auf Grund des Druckes,
der derzeitigen Situation in Rom, dieses

nicht öffentlich befrirworten kann. Ich glau-
be, daß mehr Mut vonnöten wiüe, um der

Stimme des Volkes mehr Gelrung nr ver-
schaffen.

KI: Veianlat3t Sie all das nicht zur Resi'
gnation?

Hochgruber: Keinesfalls. Ich werde sicher-

lich weitermachen!
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